
300 III. 28. Goethe:

sowohl als der physische Mensch. Bleibt alsdann bei einem solchen Über¬
gange noch die deutliche Spur vom vorhergehenden Zustande, so entsteht der
herrlichste Gegenstand für die bildende Kunst, wie beim Laokoon der Fall ist,
wo Streben und Leiden in einem Augenblick vereinigt sind. So würde z. B.
Eurydike, die im Moment, da sie mit gesammelten Blumen fröhlich über
die Wiese geht, von einer getretenen Schlange in die Ferse gebissen wird,
eine sehr pathetische Statue machen, wenn nicht allein durch die herabfallenden
Blumen, sondern durch die Richtung aller Glieder und das Schwanken
der Falten der doppelte Zustand des fröhlichen Vorschreitens und des schmerz¬
lichen Anhaltens ausgedrückt werden könnte.

22 Wenn wir nun die Hauptfigur in diesem Sinne gefaßt haben, so können
wir auf die Verhältnisse, Abstufungen und Gegensätze sämtlicher Teile des
ganzen Werkes mit einem freien und sicheren Blicke hinsehen.

23 Der gewühlte Gegenstand ist einer der glücklichsten, die sich denken lassen.
Menschen mit gefährlichen Tieren im Kampfe, und zwar mit Tieren, die nicht
als Massen oder Gewalten, sondern als ausgeteilte Kräfte wirken, nicht von
Einer Seite drohen, nicht einen zusammengefaßten Widerstand fordern, sondern
die nach ihrer ausgedehnten Organisation fähig sind, drei Menschen mehr oder
weniger ohne Verletzung zu paralysieren. Durch dieses Mittel der Lähmung
wird bei der großen Bewegung über das Ganze schon eine gewisse Ruhe und
Einheit verbreitet. Die Wirkungen der Schlangen sind stufenweise angegeben.
Die eine umschlingt nur, die andere wird gereizt und verletzt ihren Gegner.

24 Die drei Menschen sind gleichfalls äußerst weise gewählt: ein starker
wohlgebauter Mann, aber schon über die Jahre der größten Energie hinaus,
weniger fähig, Schmerz und Leiden zu widerstehen. Man denke sich an
seiner Statt einen rüstigen Jüngling, und die Gruppe wird ihren ganzen
Wert verlieren. Mit ihm leiden zivei Knaben, die, selbst dem Maße nach,
gegen ihn klein gehalten sind; abermals zwei Naturen empfänglich für Schmerz.
Der jüngere strebt unmächtig; er ist geängstigt, aber nicht verletzt; der
Vater strebt mächtig, aber unwirksam, vielmehr bringt sein Streben die ent¬
gegengesetzte Wirkung jhervor; er reizt seinen Gegner und wird verwundet.
Der älteste Sohn ist am leichtesten verstrickt; er fühlt weder Beklemmung
noch Schmerz, er erschrickt über die augenblickliche Verwundung und Bewegung
seines Vaters, er schreit auf, indem er das Schlangenende von dem einen
Fuße abzustreifen sucht; hier ist also noch ein Beobachter, Zeuge und Teil¬
nehmer bei der That, und das Werk ist abgeschlossen.

25 Was ich schon im Vorbeigehen berührt habe, will ich hier noch be¬
sonders bemerken: daß alle drei Figuren eine doppelte Handlung äußern, und
so höchst mannigfaltig beschäftigt sind. Der jüngste Sohn will sich durch die


